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Einleitung 

 

Der Ausdruck "Amok" ist vielfach mit der Assoziation eines besonders irrationa-

len Verhaltens verbunden, das sich durch eine starke Dynamik und einen hohen 

Kontrollverlust äußert. Die Erklärung dieser Handlung und ihrer möglichen Ursa-

chen bildet das Ziel dieser Arbeit. Die Berichterstattung der Massenmedien und 

insbesondere der Printmedien, die nahezu regelmäßig neue Fälle von Amokläu-

fen, Amokfahrten etc. publizieren, sowie die häufige Verwendung dieser Begriffe 

im alltäglichen Sprachgebrauch lassen auf umfassende Informationen bezüglich 

dieses Phänomens in der wissenschaftlichen Literatur schließen. Bei genauerer 

Recherche erweist sich allerdings schon allein der Versuch einer Definition als 

schwierig, da es sich bei dem Begriff "Amok" nicht um einen Straftatbestand han-

delt. Auch aus medizinischer Sicht läßt sich ein Täterprofil über die Betrachtung 

vorübergehender oder dauerhafter Persönlichkeitsstörungen nur begrenzt erstellen. 

Hier bildet die geringe Zahl der Untersuchungen, sowie die Schwierigkeit, an aus-

sagekräftiges Datenmaterial aus der Psychiatrie zu gelangen, ein Hindernis bei der 

Suche nach grundsätzlichen Aussagen zu den Tätern und der Tat. Die wenigen 

Publikationen zum Thema beschreiben Amok als eine ursprünglich aus dem ma-

laiischen Sprachraum stammende Handlung, "Amuck" bezeichnet hier ein Kon-

fliktverhalten mit langer kultureller Vorgeschichte. Inwieweit die geschilderten 

Ausprägungen der Tat auch bei der modernen Form der amokähnlichen Phäno-

mene als charakteristisch zu bezeichnen sind, soll hier verglichen werden. 

  

Amokläufe bilden nach meiner Beobachtung die Voraussetzungen für Pressemit-

teilungen mit hohem Sensationsgehalt. In dieser Arbeit soll genauer untersucht 

werden, nach welchen Gesichtspunkten eine Nachricht als Amoktat klassifiziert 

und präsentiert wird. Als Grundlage für die Analyse der Meldungen habe ich nach 

einem inhaltsanalytischen Verfahren eine Datenerhebung durchgeführt. Hier sind 

Publikationen, die von den Presseagenturen bzw. den Zeitungsredaktionen mit 

Amok überschrieben wurden, gesammelt und in einer Statistik zusammengefaßt 

worden. Mit Hilfe eines EDV-Programms wurden diese Daten ausgewertet, um 

ein mögliches Profil der so bezeichneten Amokläufer und ihrer Tat erstellen zu 

können. Möglicherweise lassen sich mit dieser Methode spezifische, wiederkeh-



 2

rende Merkmale ausmachen und allgemeine Kriterien daraus ableiten. Auch kann 

die Analyse eventuell Hinweise auf gesellschaftliche Hintergründe und Ursachen 

liefern, indem beispielsweise eine Häufung auslösender Momente festgestellt 

wird.  

 

Bei vielen Amokläufen der Gegenwart werden Schußwaffen vom Täter einge-

setzt. Besonders interessant erscheint mir deshalb eine genauere Betrachtung der 

Korrelation zwischen Waffenbesitz, Erfahrung mit dem Umgang von Waffen, 

sowie deren Benutzung in einer ausweglos erscheinenden Situation. In den ver-

gangenen Jahren ist in verschiedenen westlichen Staaten eine Diskussion ausge-

löst worden, die sich mit dem Zugang zu Waffen und mit seiner möglichen Be-

schränkung beschäftigt. Als Reaktion auf Gewalttaten mit hoher Opferzahl sind 

bereits verschiedene Gesetzesänderungen beraten oder auch schon verabschiedet 

worden. Insbesondere anhand der Entwicklung in Österreich soll dieser Prozeß 

näher beleuchtet werden. 

 

Nicht wenige Amokfälle scheinen aus alltäglichen Situationen heraus zu entste-

hen, die durch ihre Gewöhnlichkeit und Vertrautheit nicht darauf schließen lassen, 

daß sie Grundlage für eine extrem aggressive Handlung werden könnten. Hieraus 

ergibt sich eine weitere Fragestellung: Wird der potentielle Amokläufer zu seiner 

Tat bewegt, weil große Veränderungen in seinem Leben auftreten, denen er sich 

nicht gewachsen fühlt, oder sind es die alltäglichen Unzufriedenheiten, Demüti-

gungen und Mißerfolge, die sich summieren, und - ausgelöst durch eine Banalität 

- alle Selbstkontrolle unmöglich machen? Auch die Abgrenzung zwischen einer 

angestrebten Selbsttötung und einer nach außen gerichteten Aggression als 

Hauptmotivation der Täter ist schon allein deshalb problematisch, weil nicht we-

nige Amokläufer bei der Tat ums Leben kommen, entweder durch eigene Hand 

oder durch die Schüsse der Polizei. Lediglich in einigen wenigen Fällen gibt es 

Hinweise oder Aussagen, die Rückschlüsse auf mögliche Beweggründe zulassen 

und eine Differenzierung ermöglichen.  

 

Der Amok wird gelegentlich als eine typisch männliche Tat angesehen. Die Un-

tersuchung von Kriminalität und Gewalt als männlich besetzte Bereiche des tägli-

chen Lebens würde den Umfang dieser Diplomarbeit übersteigen und bildet längst 
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das Thema für eigenständige Untersuchungen, im Ansatz soll aber auch dieser 

Punkt beleuchtet werden. Obwohl die Medien oftmals einen gegenteiligen Ein-

druck vermitteln, handelt es sich bei Tötungshandlungen im Vergleich zu anderen 

Kriminalitätsformen um seltene Delikte. Der Amok als extreme Ausprägung 

schwerer Gewalttaten muß erst recht als außergewöhnliche Tat bezeichnet wer-

den. Diese Ausnahmestellung führt dazu, daß sich an einigen Stellen ein Über-

blick über das Amok-Phänomen aus der Distanz leichter erreichen läßt als aus der 

unmittelbaren Nähe der Tatbetrachtung. 
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1. Definition 

 

Der Versuch, eine einheitliche Definition für das Phänomen Amok zu entwickeln, 

stellt sich außerordentlich schwierig dar. Je nach verschiedenen Ausgangspunkten 

der Betrachtung finden sich abweichende Erklärungsansätze, so z.B. aus eth-

nopsychiatrischer, kriminologischer oder journalistischer Sicht. Dabei widmet 

sich allerdings die mir vorliegende Literatur dem Amok-Phänomen in fast allen 

Fällen nur als Randerscheinung anderer Untersuchungsfelder. Da sich die Beg-

riffsbestimmung themenbedingt über mehrere Kapitel erstreckt, erfolgt zu Beginn 

eine Annäherung an das Phänomen mit einer kurzen Lexikon-Definition. Die sich 

anschließende Betrachtung der kulturellen Vorgeschichte des Amok sowie art-

verwandter Syndrome beinhaltet weitere Aspekte der Begriffskonkretisierung. 

Der Versuch einer Bestimmung der modernen Form des Amoklaufs in der westli-

chen Welt und ein Vergleich mit dem traditionellen malaiischen Amok schließen 

die Literaturübersicht im folgenden Kapitel ab. Der Brockhaus beschreibt den 

Amok als "stark aggressiven Bewegungsdrang mit anschließender Amnesie, der 

beim Befallenen wutartige, wahllose Zerstörungs- oder Tötungsversuche auslösen 

kann." Er wurde "zuerst bei malaiischen Eingeborenen beobachtet; seine Ursache 

sind wahrscheinlich epileptische Dämmerzustände oder Schizophrenie."1  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
1 Brockhaus, 1978, S.84; es wird in dieser Arbeit aus Gründen der Überschaubarkeit nahezu  
  ausschließlich die männliche Form des 'Amokläufers' verwendet, ohne damit die Objektivität   
  gegenüber den Geschlechtern beeinträchtigen zu wollen. 


